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Das Dinglinger Rathaus 
hübsches Neujahrsgeschenk1 

Von Prof Dr. Heinz Kneile 

V 

Nachdem drei Monate vorher schon ein schöner Bauplatz für 12.000.-
Mark in der Ortsmitte angekauft worden war, habe der Dinglinger 
Gemeinderat einen der Bedeutung und Ausdehnung des Ortes ent-
sprechenden Rathausneubau nebst Feuerwehrrequisitengebäude mit 
einem Kostenaufwand von 75.000.- Mark einstimmig genehmigt. Im 
Laufe des folgenden Jahres solle das Rathaus errichtet werden und 
nach dem am 8. Dezember vorgelegten Plan des Lahrer Architekten 
Hermann Müller nach Meinung des Dinglinger Bürgermeisters Vo-
gel „eine Zierde unserer Gemeinde werden". Das war am 31. Dezem-
ber 1900 in der Lahrer Zeitung zu lesen. 

Abb.: das Dinglinger 
Rathaus von Westen 
her gesehen. 

1 Lahrer Zeitung 
vom 31.12.1900. 
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Laut den Dinglinger Akten2 hatte der Architekt seinem Plan auch 
eine Kostenrechnung beigelegt, die für das Hauptgebäude mit seiner 
bebauten Fläche von 315 qm mit Keller, zwei Stockwerken und ei-
nem Dachstock 60.000.- Mark auswies, für das Feuerwehrnebenge-
bäude auf 66 qm 11.500.- und für Tore, Einzäunung mit Sockel und 
Pfosten, Überfliesung des Hofes sowie Kanalisation 3.500.- Mark. 
Der Würde des Rathauses entsprach in der Kostenrechnung eine 
„Aufbesserung" durch zwei Erker für 2.100.- Mark, einem „großen 
Giebel" für 1.530.-, einem „kleinen Giebel" für 500.- und zweier 
„Treppenhaustürme" für 250.- Mark.3 

Der am 3. Januar 1901 nachgelieferte detaillierte Kostenvoranschlag 
Hermann Müllers für das Rathaus sah folgendermaßen aus: 

a) Hauptgebäude 
I. Erdarbeiten 

II. Maurerarbeiten 
III. Steinhauerarbeiten 
IV. Zimmerarbeiten 
V. Blechnerarbeiten 

VI. Dachdeckerarbeiten 
VII. Gipserarbeiten 

VIII. Zementarbeiten 
IX. Glaserarbeiten 
X. Schreinerarbeiten 

XI. Schlosserarbeiten 
XII. Malerarbeiten 

XIII. Lieferungen 
(Eisenträger, Holzrolladen, Rosetten, Öfen, 
Tapeten, Panzertüren) 

XIV. Installationen 
XV. Tapezierarbeiten 

XVI. Unvorhergesehenes 

2.327,05 
14.187,82 
11.433,80 
5.608,18 

870,98 
1.810,15 

2.231,22 
2.353,07 
2.452,04 

5.175,03 
1.624,00 
1.339,20 
5.576,80 

1.800,00 
225,00 
985.60 

Mark 60.000,004 

Mit den beteiligten Handwerks- und Lieferbetrieben schloss die Ge-
meinde jeweils einen Vertrag laut eingegebener Kostenvoranschlä-
ge ab, wobei auch ein Bürge selbstschuldnerisch mit unterzeichnen 
musste. Von manchen Betrieben wurde sogar eine Vermögenserklä-
rung abverlangt. (Es kam denn auch zu drei Gerichtsvollzieherver-
fahren gegen Handwerksbetriebe, u.a. sogar gegen die Witwe des 
Bauunternehmers W. Müller nach dessen unerwartetem Tod. Wil-

32 

2 Stadtarchiv Lahr, 
Bestand Dinglingen 
869. 

3 ebenda. 
4 ebenda. 
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helm Müller hatte freilich vorher schon unsauber gearbeitete Hau-
steine geliefert.5 ) In den Verträgen wurde oft exakt festgelegt, wie die 
Arbeit oder das Material ausgeführt werden sollten. So mussten etwa 
die Betongewölbe und -böden im Keller 12 cm dick sein in einem 
Mischungsverhältnis von 1:3:4 „Portlandcement", Kies und Sand. 
Bei der Auftragsvergabe wurden meist Dinglinger Bürger berück-
sichtigt, so etwa für den Erdaushub Christian Erb, für die Maurer-
arbeiten Kopf und Pfeiffer, für die Zimmerarbeiten Vetter und Kopf, 
für die Blechnerarbeiten Heinrich Boos, für das Liefern und Verlegen 
der Dielenböden der Schreiner Friedrich Kopf und für die Glaserar-
beiten Heinrich Kopf. Andere kamen aus Lahr, wie das Baugeschäft 
Wilhelm Müller für die Steinhauerarbeiten. 
Damit der Bau zielstrebig ausgeführt werden konnte, hatte der Archi-
tekt Hermann Müller einen strengen Bauausführungsplan erstellt. 
Am deutlichsten ist der Zeitdruck bei der Errichtung des Nebenge-
bäudes ablesbar: Vom 28.9.-5.10.1901 mussten die Erdaushubarbeiten 
ausgeführt, vom 8.-14.10. der Keller bis Oberkante Sockelgurt ausge-
führt sein, am 31.10. der Rohbau bis in Höhe des ersten Stockgebälks 
und am 16.11. bis in Höhe des Dachgesimses sowie das Aufschlagen 
des Dachstuhles. Bis zum 30.11. musste die Dachdeckung samt al-

Abb.: Lageplan für 
den Rathaus-Neubau 
in Dinglingen aus 
dem Jahr 190L 

5 ebenda. Siehe Brief 
des Architekten 
Hermann Müller 
vom 25.6. an das 
Bürgermeisteramt, 
in dem er sich über 
die Lieferung un-
sauber gearbeiteter 
Hausteine beschwert 
und befürchtet, dass 
der Bauablauf durch 
Nachlieferung ver-
zögert wird. 
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Abb.: Grundriss des Erdge-
schosses. 

ler Blechnerarbeiten an First, Gräten und Kehlen erfolgen, die Her-
stellung der Kanäle, Abfallrohre und Blitzableitung, Oberlichter mit 
Verglasung, Dunstrohre und Kaminaufsätze sowie sämtliche Innen-
arbeiten. 
Kurz vor Fertigstellung der Innenausbauten auch im Hauptgebäude 
veröffentlichte die Lahrer Zeitung am 25. September 1902 den Hin-
weis, dass die geplante Eröffnungsfeier des fertigen Rathauses „der 
leider eingetretenen Störungen und Verhältnisse halber" auf Sonntag, den 5. 
Oktober verschoben werden muss.6 Pünktlich erschien dann am 6. 
Oktober 1902 der Bericht über den Festakt: 
,,Nachdem im April 1901 mit dem Bau unseres neuen Rathauses begonnen, 
wurden in der letzten Woche auch die Innenarbeiten soweit fertig gestellt, dass 
das imposante Haus gestern unter großer Beteiligung der Gemeindemitglie-
der eingeweiht werden konnte. Gemeinderat und Ausschuss hatten sich nach 
1 Uhr im Saal des alten Rathauses versammelt, und von da aus gings dann im 
Zug dem neuen Rathaus zu." Der Gesangverein Liederkranz habe die 
Ankommenden begrüßt. ,,Herr Architekt Müller hielt eine Ansprache und 
übergab Bürgermeister Vogel den Schlüssel", welcher aufschloss und vo-
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6 Lahrer Zeitung 
vom 25.9.1902. 
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Abb.: Grundriss des Oberge-
schosses. 

raus ging. Der große Saal sei voll mit Festteilnehmern gewesen, die 
der Bürgermeister begrüßt habe, um dann das schöne Gebäude dem 
großherzoglichen Schutz zu unterstellen. Hierauf habe Oberbürger-
meister Dr. Altfelix von Lahr das Wort ergriffen und nach einem 
Dank für die Einladung das gute Einvernehmen der Stadt mit Ding-
lingen angesprochen. Man freue sich „wie alles aufs Zweckmäßigste ein-
gerichtet und auf die solideste Art ausgeführt" sei. Er fuhr fort: ,,Über dem 
Portal ist das neue Ortswappen in Stein gemeijselt." Sei das alte Wappenzei-
chen eine Sichel gewesen, ,,so hat die Ortsbehörde in der einen Hälfte des 
Feldes ein Zahnrad, in der andern einen Ährenstand dargestellt, um dadurch 
treffend anzudeuten, wie das alte Dinglingen sich aus einer ackerbautreiben-
den Gemeinde auch zum Industriebetrieb" entwickelt habe. 
Der geheime Regierungsrat Dr. Clemens wies u.a. darauf hin, dass 
Dinglingen erst 1862 ein umgebautes Wohnhaus als Rathaus erhal-
ten hatte, der Ort inzwischen aber so gewachsen sei, dass bereits 
1894 mit der Ansammlung eines Fonds begonnen worden war. Im 
April 1901 seien dann die Baupläne von der Staatsbehörde genehmigt 
und mit dem Neubau begonnen worden. Schließlich habe Pfarrer 
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Abb.: Ansicht und Grundris 
des Nebengebäudes. 

Albrecht den Bauleiter Hermann Müller gelobt, ,,der es fertig gebracht, 
in unserem einfachen Dinglingen ein Rathaus im alten Nürnberger Stil zu er-
bauen, das mancher Stadt zur Zierde gereichen würde." Er empfahl dem 
Bau nach alter Nürnberger Sitte nun noch einen Nürnberger Haus-
spruch, nämlich: 

,,Gottes Wort steht felserifest, 
Menschenwort mag wanken. 
Lenke Gott stets auf das best, 
hin die Ratsgedanken." 

Die Feier sei abends mit einem Bierbankett in der Brauerei Nestler 
beschlossen worden, schloss die Zeitung ihren Festtagsbericht ab.7 

Dass der Ortsgeistliche die Stadt Nürnberg gleich dreimal nannte, 
hängt zum einen damit zusammen, dass bereits die Romantiker die-
se Stadt als die „deutscheste" gefeiert hatten, nicht zuletzt weil ihr 
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7 Lahrer Zeitung 
vom 6.10.1902. 
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mittelalterliches Stadtbild weitgehend erhalten geblieben war. Nicht 
zufällig hatte Freiherr von und zu Aufseß nach dreißigjährigem Rin-
gen in Nürnberg auch das einzige Nationalmuseum auf deutschem 
Boden gegründet.8 

Zum andern war der deutsche Nationalismus auch in Baden so weit 
gediehen, dass der Architekt Hermann Müller und sicher auch die 
Auftraggeber, also Bürgermeister Vogel und seine Gemeinderats- und 
Ausschussmitglieder „altdeutsch" dachten, als das neue Rathaus ge-
plant wurde. Müller hatte schon im ausgehenden 19. Jahrhundert in 
der Stadt Lahr bei Villen- wie Mietshausentwürfen seine altdeutsche 
Baugesinnung zunehmend unter Beweis gestellt. Hatte er sich 1893 
beim Wohn- und Dienstgebäude der großherzoglichen Wasser- und 
Straßenbauinspektion in der Jammstraße 3-5 noch an französischen 
und holländischen Manierismusbauten orientiert, so zeigen das 1897 
entworfene Doppelmietshaus in der Geigerstraße 3-5 sowie die 1898 
entstandene Villa des Fabrikanten Arthur Braun in der Lotzbeckstra-
ße 22 seine zunehmende Verengung auf altdeutsche Vorbilder und 
deren Dekordetails aus der Spätgotik bzw. der beginnenden Neuzeit. 
Für den Neubau der Riegeler Bierablage in der Kaiserstraße 86 aus 
den Jahren 1899 bzw. 1910 gilt das gleiche; Müller war dabei zwar nur 
Bauleiter, hatte jedoch zwei Vorentwürfe geliefert. Der schließlich 
im Auftrag der Riegeler Brauerei verwirklichte dritte Entwurf für 
die Bierablage stammte von Carl Schäfer10, der von 1894-1907 Ar-
chitektur-Professor am Karlsruher Polytechnikum war. Er hatte die 
vaterländische Baugesinnung aus Kassel mitgebracht, wo er 1860-64 
bei dem romantischen Architekten Georg Gottlob Ungewitter an der 
Höheren Gewerbeschule studierte. 1897-1900 hat Schäfer den sog. 
Friedrichsbau im Heidelberger Schloss wieder hergestellt, sozusagen 
ein Paradebeispiel für „altdeutsches" Bauen. Letzteres und ähnliche 
Neubauten wurden damals von Bauzeitschriften mit entsprechen-
den Illustrationen hoch gelobt9 , was auch auf Hermann Müller nicht 
ohne Einfluss geblieben war. Jedenfalls hat ihn Schäfer offensicht-
lich gekannt und gewusst, dass er die „richtige Baugesinnung" hatte. 
Bei Müllers Dinglinger Rathaus lässt das Nebengebäude auf den ers-
ten Blick an eine verkleinerte Ausgabe des Dürerhauses in Nürn-
berg denken. Doch schon hier zeigt sich bei einem wirklichen Ver-
gleich, dass die Architekten dieser späthistoristischen Phase des 19. 
Jahrhunderts nicht einfach vorhandene Vorbildbauten kopierten. 
Vielmehr sollte lediglich der Gesamteindruck an die in diesem Fall 
altdeutsche Zeit erinnern. Funktion und Bautechnik aber wurden 

8 vgl. Karin KNEIL E-
KLENK, Wilhelm 
Kaulbach: Öffnung 
der Gruft Karls des 
Großen im Dom 
zu Aachen durch 
Kaiser Otto III . In: 
Geschichte und 
ihre Didaktik. Ein 
weites Feld. Hrsg. v. 
Christian HEUER u. 
Christine PFLÜGER. 
Schwalbach/Taunus 
2009, s. 117. 

9 vgl. Heinz KNEILE, 
Bürgerliche Wohn-
architektur des 
Großherzogtums 
Baden. Freiburg 
1976, S. 89/90 und 
Dissertationstext mit 
gleichem Titel, Frei-
burg 1975, S. 266. 

t0 vgl. Mechthild 
MICHELS, Die Bier-
ablagen der Riegeler 
Brauerei in Etten-
heim und Lahr. In: 
Geroldsecker Land 
38, 1996, s. 176-184 
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gleichzeitig der neuen deutschen Ära um 1900 durchaus gerecht. 
Auch das Hauptgebäude spielt im „kleinen Giebel" an der Dinglin-
ger Hauptstraße mit dem mittelalterlichen Staffelgiebel. Ansonsten 
aber nimmt er im „großen Giebel" und in den Eckerkern mit den 
welschen Hauben sowie im Portal und den Fenstergewänden For-
men der sog. Deutschen Renaissance auf, das heißt Details aus dem 
Manierismus. Durch die Formen-Kombinationen wollte man die 
„Große deutsche Zeit", nämlich das 15. und 16. Jahrhundert, wieder 
auferstehen lassen. 
Man könnte diese rückwärts gewandte Phase des späten Historismus 
somit auch „Vaterländische Renaissance" nennen, denn hatten Bau-
herren wie Architekten der beginnenden Hochindustrialisierungs-
zeit ihr Wirken als Wiederaufleben der italienischen Renaissance ge-
sehen, so meinten die deutschnationalen Nachfolger nach 1890 sich 
altdeutsch artikulieren zu müssen. 

Dass diese gefühlte „deutsche Großartigkeit" konservativer Bürger 
für fortschrittlich denkende Bauherren wie Architekten um 1900 
eigentlich schon am Verblühen war, zeigen aber die in Lahr fast 
gleichzeitig errichteten Neubauten des neobarocken Stils und des 
Jugendstils. Und dass die Dinglinger überhaupt auf eine Endphase 
des Ortes als eigenständige Gemeinde zugingen, lassen die gleich-
zeitig aufkommenden Überlegungen für eine Eingemeindung des 
Dorfes nach Lahr erkennen, auch wenn dessen Oberbürgermeister 
in seiner Einführungsrede das gute Einverständnis noch so betonte. 
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Abb.: Das Dinglinger Ratha 
mit Nebengebäude von Oste 
her gesehen. 




